
Auszug aus der Arbeitsgrundlage 2010 des ELE e.V. ( S. 9-14) 

Die Arbeitsweise des ELE e.V.  

 
3.1  Verständnis von Erlebnispädagogik 
 

Da es heute auf dem Markt keine einheitliche Definition von Erlebnispädagogik gibt 

und jeder Anbieter sein individuelles Profil im Hinblick auf Philosophie, Methodenein-

satz und Zielgruppe entwickelt, wird folgend das Verständnis des ELE e.V. von Erleb-

nispädagogik, die grundlegende pädagogischen Zielsetzung der Arbeit und die Ar-

beitsweise vorgestellt.  

 

Zusammenfassend ist Erlebnispädagogik für den Verein ein ganzheitlicher und hand-

lungsorientierter Lernansatz zur Weiterentwicklung individueller Persönlichkeitsmerk-

male und sozialer Handlungskompetenzen. Über Abenteueraktionen versuchen die 

Mitarbeiter nichtalltägliche, außergewöhnliche Situationen mit Erlebnischarakter zu 

initiieren, die den Teilnehmern ermöglichen, gewohnte Verhaltensmuster zu verlas-

sen, neue Handlungsstrategien auszuprobieren und persönliche Grenzen in einem 

legalen Raum kennen zu lernen und zu erweitern. Neben den persönlichen Grenzer-

fahrungen wird der Rahmen geschaffen, soziales Lernen in der Gruppe zu trainieren 

und in Erlebnissituationen die Gemeinschaft als positive Unterstützung zu erfahren. 

Neu erlernte Verhaltensweisen werden durch den Einsatz von Reflexions- und Trans-

fermodellen in den Alltag der Teilnehmer übertragen.  

 

Erlebnispädagogik steht beim ELE e.V. für ganzheitliches Lernen, Lernen mit allen 

Sinnen, Lernen mit Kopf, Herz und Hand oder auch Learning by doing. Sie steht für: 

Etwas Aufregendes erleben, Kribbeln im Bauch haben, Abenteuer bestehen, den ge-

wöhnlichen Alltag verlassen, ohne zu wissen, was genau passieren wird, und sich 

auf unsicheres Eis begeben. Etwas Neues zu wagen kann bedeuten, dass man er-

folgreich und gestärkt aus einer Situation heraustritt. Starke Gefühle können prägen-

de Wirkung hinterlassen!  

Intensive Gefühle können Menschen aufwühlen, jedoch nicht nur im positiven Sinne. 

Wird eine herausfordernde Aktion erfolgreich bewältigt, fühlt sich die betroffene Per-

son in der Regel anschließend gestärkt. Ist sie überfordert und scheitert an einer Auf-

gabe, kann das Ereignis zu einem negativen Erlebnis werden. Große Ängste können 



entstehen und die Person verunsichern. Die Möglichkeit des Scheiterns ist niemals 

auszuschließen, da positive Erlebnisse nicht hundertprozentig kalkulierbar sind. Da 

die Wirkung eines Erlebnisses nicht unbedingt vorauszusehen ist, ist es oft ein Risiko 

und Wagnis, sich auf ein Ereignis einzulassen. Es erfordert zum Einen Mut und zum 

Anderen eine gute Selbsteinschätzung: „Was traue ich mir zu? Was überfordert mich, 

was unterfordert mich, was fordert mich heraus?“  

Je schlechter sich die Person selbst einschätzen kann, umso mehr muss sich der Er-

lebnispädagoge in die betreffende Person einfühlen können. Neben einer zielgrup-

pengerechten Planung und professionellen Anleitung einer Aktion ist somit eine gute 

Menschenkenntnis erforderlich, um die individuellen Erfolgschancen zu erhöhen. Bei 

Misserfolgen muss die Person in Leitungsfunktion in der Lage sein, einfühlsam die 

Situation aufzufangen. 

 

Ob ein Ereignis zu einem beeindruckenden Erlebnis wird, hängt aber auch von der 

Erlebnisfähigkeit der Person, ihrer Phantasie, ihrem Lebensalltag und von dem, was 

sie bisher bereits erlebt hat, ab. Der individuelle Erfahrungshintergrund spielt eine 

große Rolle. Für den einen ist die Begehung eines Berges oder das Abseilen von ei-

ner 20 Meter hohen Mauer eine spannende nicht alltägliche Herausforderung. Für 

einen anderen Menschen liegt der Reiz eher darin, bei einer City Bound Aktion einen 

fremden Menschen auf der Straße anzusprechen, um ihn von einem ungewöhnlichen 

Tausch zu überzeugen, wie z.B. dem Tausch einer Rose gegen einen Apfel am 

Obststand. Die individuellen Bedürfnisse sind häufig sehr unterschiedlich, so dass 

ein Erlebnispädagoge sich lediglich um Aktionen bemühen kann, die mit möglichst 

großer Treffsicherheit für den Einzelnen zu einem Erlebnis werden und indem er den 

Teilnehmenden eine Vielfalt an Wahlmöglichkeiten bietet.  

 

Das erfordert ein Methodenrepertoire, welches weit über ein Angebot des 

Kanufahrens oder Kletterns hinausgeht. Daher arbeitet der Verein nicht nur mit 

Kletter- und Seilaktionen, wie dem Klettern am Fels, in der Halle oder im 

Hochseilgarten, dem Baumklettern oder dem Abseilen von einer Mauer. Auch 

Outdoor-Übungen aus dem (spiel-) pädagogischen Bereich werden gezielt 

eingesetzt, um Lernerfahrungen zu ermöglichen (siehe 3.2).  

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
3.2 Ziele und Handlungsorientierte Methoden 
 

Der Anspruch der erlebnispädagogischen Arbeit ist, bei der Planung und Umsetzung 

die Zusammensetzung der Gruppe, die individuelle Bedürfnisse und die motorischen 

und intellektuellen Fähigkeiten der Teilnehmenden einzubeziehen. Sowohl die Lern-

orte als auch die Methoden werden dementsprechend ausgewählt. Ebenso werden 

Lernziele den Zielgruppen angepasst.  

Lauteten die Ziele der erlebnispädagogischen Arbeit in der Satzung recht allgemein: 

„Förderung der Erziehung, des Sozialverhaltens, der Persönlichkeitsentwicklung, der 

Bildung, des Gesundheitsbewusstseins und des Sportes“, so werden in der Praxis für 



jeden Arbeitsbereich, zum großen Teil für jede Gruppe, spezifische Ziele formuliert 

und dementsprechend passende Methoden ausgewählt.  

Ein Klassenfahrtenprogramm möchte die Gemeinschaft im Klassenverbund 

verbessern, ein Bewegungsangebot im Offenen Ganztag die Gesundheit der 

Grundschüler fördern und Jugendprojekte zur Berufsvorbereitung haben zum Ziel, 

die Anforderungen und Herausforderungen der Berufs- und Arbeitswelt zu bearbei-

ten. Die Zusammenarbeit im Team, das Finden von kreativen und gewaltfreien Kon-

fliktlösungen und die Übernahme von Verantwortung für das eigene Handeln werden 

hier praktisch trainiert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Methodisch steht bei uns das Medium Klettern im Vordergrund. Am Fels, in der 

Kletterhalle, im Wald oder an Gebäuden bauen wir mobil niedrige und hohe 

Seilkonstruktionen auf. Die Teilnehmer klettern gesichert einen Baum hoch, seilen 

sich an einer Mauer ab oder Begehen eine Seilbrücke. Übungen aus dem 

spielpädagogischen Bereich bereiten auf eine Kletteraktion vor oder stärken im 

Outdoor-Teamtraining die Zusammenarbeit. Dazu gehören vertrauensbildende 

Übungen, Bewegungsspiele und kooperative Teamaufgaben. Aber auch 

Naturerfahrungsspiele und City Bound Aktionen sind Programmelemente.  

 

Die Auswahl, Gewichtung und Abstimmung einzelner Aktionen richtet sich nach den 

Bedürfnissen der Teilnehmer, dem Umfang und der Zielsetzung des Programms. Sie 

sind an unterschiedlichen Orten durchführbar und werden individuell auf die 

Zielgruppe zugeschnitten.  

… 

 

Auszug aus der Arbeitsgrundlage 2010 des ELE e.V. ( S. 19-21) 

3.3 Verbindliche Leitlinien  
 

·  Grundlage der Arbeit ist das Menschenbild und die Haltung von Carl Rogers, 

deren Ursprünge in der humanistischen Psychologie liegen1. 

·  Im Zentrum des Lernprozesses steht die Aufgabe, das Tun und Handeln 

(handlungsorientiertes Lernen).  

·  Ziel sind ganzheitliche Lernprozesse, d.h. die Teilnehmenden werden mög-

lichst durch das eigene Handeln und aber auch auf der kognitiven und emotio-

nalen Ebene herausgefordert (Lernen mit „Kopf, Hand und Herz“). 

·  Erlebnisse werden für die Erreichung pädagogischer Ziele genutzt. Dazu wer-

den die Methoden pädagogisch sinnvoll aufeinander aufgebaut und laufende 

gruppendynamische Prozesse berücksichtigt.2 

·  Die Gruppe wird als Lerngemeinschaft genutzt.  

·  Der Einsatz der Methoden berücksichtigt die Bedürfnisse, Fähigkeiten und 

Grenzen der Teilnehmer, so dass Über- oder Unterforderung möglichst ver-

                                                 
1 Fiedler, C.: Menschenbilder in der Erlebnispädagogik. Bedeutung und Auswirkungen. Augsburg, 
2008, S. 62-72. 
2 Bei der Leitung von Gruppen orientieren wir uns an den Modellen und Erkenntnissen von 
EberhardStahl. Stahl, E.: Dynamik in Gruppen. Handbuch der Gruppenleitung. Weinheim, 2002. 



mieden werden. In Grenzsituationen wird daher das Prinzip der Freiwilligkeit 

gewahrt. Die Teilnehmenden können den Herausforderungsgrad möglichst 

selbst bestimmen bzw. entscheiden, ob sie das angebotene Wagnis eingehen 

oder nicht. Jeder Versuch, ein Wagnis einzugehen wird als Erfolg gewertet. 

·  Wenn nötig werden gemeinsame Verhaltensregeln erarbeitet, die in einem 

Gruppenvertrag visualisiert werden und als Grundlage für die Zusammenarbeit 

dienen. 

·  Wenn es dem Lernprozess förderlich ist, werden nach erlebnisreichen Aktio-

nen kreative Reflexionen durchgeführt. Ziel ist die Aufarbeitung des Erlebten 

und der Übertrag der Verhaltensweisen in den Alltag. Dabei orientiert sich die 

Arbeit an Lerntransfermodellen.3 Der gewählte Weg zur Erreichung der Ziele 

steht bei der Reflexion im Fokus, nicht ausschließlich die Frage, ob ein Ziel er-

reicht wurde oder nicht.  

·  Spaß und Lebensfreude sind elementarer Bestandteil im Lernsetting. 

·  Im Lernprozess wird Erfolgs- und Leistungsdruck vermieden.  

·  Der Blick im Lernprozess liegt auf den Stärken der Teilnehmer. Jeder soll sei-

ne Fähigkeiten erkennen, optimal nutzen und erleben, was er durch sein eige-

nes Handeln bewirken kann (Selbstwirksamkeit).  

·  Wenn die Rahmenbedingungen es ermöglichen, werden die Teilnehmer an 

der Programmgestaltung beteiligt. In einem vertretbaren Maß geben Mitarbei-

ter Verantwortung an Teilnehmer ab, um das eigenständige, selbstverantwort-

liche Handeln zu fördern.  

·  Die Natur wird genutzt und dabei geschützt. Die Mitarbeiter verhalten sich ihr 

gegenüber vorbildhaft und weisen auf wichtige Verhaltensregeln in der Natur 

hin.  

·  Im natursportlichen4 wie spielpädagogischen Bereich5 hat die Einhaltung von 

Sicherheitsstandards oberste Priorität, da Unvermögen und Leichtsinn schnell 

zum Todesfall führen kann. Die Mitarbeiter inszenieren gewissenhaft gut 

durchdachte Lernsituationen mit einer höchstmöglichen Chance, für den Teil-

nehmer zu einem Erlebnis zu werden. Ziel von Sicherheit ist es, das Risiko zu 

                                                 
3 König, S., König, A.: Outdoor-Teamtrainings. Von der Gruppe zum Hochleistungsteam. Augsburg, 
2002, S. 62-68. 
4 PRAXISFELD: Drum prüfe, wer ans Seil sich bindet. Augsburg, 2002. 
5 Sonntag, C.: Abenteuer Spiel. Handbuch zur Anleitung kooperativer Abenteuerspiele.;  2. 
überarbeitete Auflage; Augsburg, 2005 



reduzieren und Gefahr möglichst auszuschließen. Alle Mitarbeiter verfügen 

über eine erlebnispädagogische Zusatzausbildung. Die Ausbildung umfasst 

den technischen Bereich und den Erwerb von pädagogisch-psychologischen, 

methodisch-didaktischen Kenntnissen sowie das Wissen um die Wirkung von 

Erlebnissen. Die Mitarbeiter haben gute Fähigkeiten im Bereich der Ge-

sprächsführung, Moderation, verfügen über Visualisierungstechniken, Reflexi-

onsmethoden, Kreativität und Organisationsfähigkeit. Sie können gruppendy-

namische Prozesse und Konflikte in Gruppen erkennen und begleiten. Der 

Verein legt wert auf die Fähigkeit und Bereitschaft zur kritischen Auseinander-

setzung mit dem eigenen Handeln und der Weiterentwicklung der Persönlich-

keit. Für die themenorientierte Arbeit benötigen Mitarbeiter eine entsprechen-

de Qualifikation. 

·  Die Qualitätssicherung erfolgt über den regelmäßigen Abgleich mit den natio-

nalen und internationalen Richtlinien des Deutschen Alpenvereins6 (DAV) und 

der European Ropes Course Association7 (ERCA). Sorge für die Sicherung 

und Weiterentwicklung der Standards und die interne Qualifizierung trägt ein 

Sicherheitsbeauftragter mit entsprechender Qualifikation. Die Standards sind 

sowohl für alle Mitarbeiter als auch die Teilnehmer verbindlich.  

·  Der Verein ist Mitglied im Bundesverband Individual- und Erlebnispädagogik8 

und war aktiv an der Entwicklung eines Gütesiegels beteiligt, welches 

Qualitätsgrundlagen für handlungsorientierte und erlebnispädagogische 

Programme und Anbieter (ESA) schafft. Eine Zertifizierung erfolgt durch einen 

umfassenden Fragenkatalog, eine Selbsteinschätzung und einen Beratungs-

besuch eines externen Auditors. Der ELE e.V. befindet sich derzeit im 

Zertifizierungsverfahren für das Qualitätssiegel beQ "Qualität 

erlebnispädagogischer Programme und Anbieter - mit Sicherheit 

pädagogisch".  

 
 

                                                 
6 Das Leitbild des DAV ist zu finden unter www.alpenverein.de 
7 Aktuelle Informationen zur Sicherheitsforschung sind zu finden unter www.erca.cc 
8 Aktuelle Entwicklungen und Neuigkeiten zum Qualitätssiegel sind zu finden unter www.be-ep.de. 

 


